Beginenhöfe in Flandern

Beginen, die ersten Feministinnen?

Die Beginenbewegung entstand Ende des 12. Jahrhunderts. Wohlhabende, aber auch weniger begüterte Frauen bildeten ohne Segen des Papstes eine religiöse Gemeinschaft
Beginen führten im Gegensatz zu Nonnen ein eigenständiges Leben in demokratischer Gemeinschaft. Eine Begine musste kein Gelübde ablegen. So gelobte sie zwar Keuschheit, aber keine Armut und konnte jederzeit wieder aus der Gemeinschaft austreten. Mädchen, die sich der Verbindung mit einem ungeliebten Mann entziehen wollten oder keine Mitgift hatten, also zu arm waren, um heiraten zu können, boten die Höfe ebenso Zuflucht wie adeligen Damen oder Witwen. Trotz großer Standesunterschiede hatten alle Beginen gleiche Rechte und Pflichten. Jeder Beginenhof war souverän und wurde von einer demokratisch gewählten „Grootjuffrouw“ geleitet. Die demokratische Struktur innerhalb der Mauern war nötig, um gegenüber der von Männern dominierten weltlichen und kirchlichen Sphäre Stärke zu zeigen. Die in den Beginenhöfen gefassten Beschlüsse mussten von Magistraten der Stadt respektiert werden. 

Entstehung und Entwicklung der Beginengemeinschaften

Die ersten Gemeinschaften entstanden am Ende des 12. Jh. im Gebiet um Lüttich und verbreiteten sich von dort aus über West- und Mitteleuropa; doch handelte sich dabei noch nicht um die ummauerten Höfe, wie sie heute noch in Flandern zu finden sind, sondern um Lebensgemeinschaften in der Nähe von Klöstern. Das Zusammenleben im festen Verband stand allerdings im Vordergrund; anfangs wurden gemeinsame Häuser oder kleinere Wohnungen gemietet, erst später entstanden die ummauerten Beginenhöfe, die den festen Verband auch architektonisch unterstrichen. Auf freiwilliger Basis lebten die Frauen so im engen Kontakt mit- und füreinander. Als Feministinnen dürfen diese Lebensgemeinschaften allerdings nicht verstanden werden. Es war vielmehr der bewusste Entschluss zu einem verantwortungsvollen und bewusst spirituellen Leben in eigener Regie, ohne den Segen des Papstes. Die Frauen sorgten selbst für ihren Unterhalt, ob reich, ob arm; sie waren alle willkommen, doch sie mussten sich auch an die Spielregeln auf dem Hof halten. Was allen Frauen gemeinsam war, ist ein tiefer religiöser Impuls, der sie freiwillig in die Frauengemeinschaften führte, und wer nicht mehr wollte, der durfte auch gerne wieder gehen und sich dem weltlichen Leben zuwenden. Die Ursprünge dieser tiefen Spiritualität, wie sie das 12. Jh. kennzeichnete, sind in der Mystik zu suchen. Bernardus von Clairvaux, Gründer des Klosters von Clairvaux im Jahre 1115, strebte nach Wiederbesinnung auf ein Leben in Einfachheit und Armut. Und er fand zahlreiche Anhänger dieser Lebenshaltung.

Wegen einer regelrechten Übersättigung der Klöster,- denn als unverheiratete Frau hatten viele gar keine andere Überlebensmöglichkeit als diese Klöster, - und dem gleichzeitigen Wunsch vieler Frauen nach einem autonomen, selbständigen und gleichzeitig frommen Leben, entwickelten sich letztendlich, eher aus einer Not heraus, die Beginenhöfe.

Nach 1215 brachen düstere Zeiten für die Beginen an; zahlreiche Frauen wurden wegen ihres allzu ungebundenen Lebens der Ketzerei bezichtigt, viele endeten daher qualvoll auf dem Scheiterhaufen. So konnte diese Bewegung außerhalb der südlichen Niederlande, wo die Höfe noch vom größten Übel verschont blieben, nicht überleben. Denn in zahlreichen europäischen Ländern herrschten Religionsunruhen, ganze Klöster wurden später geschlossen oder hohe Steuern auf kirchliche Besitztümer erhoben. Flandern kam jedoch besser weg: Im Auftrag Papst Johannes XXII wurden südniederländische Bischöfe damit beauftragt, die bestehenden Beginenhöfe auf ihren Glaubensstand hin zu prüfen. Deren Beurteilung viel schließlich derart positiv aus, dass die flämischen Beginenhöfe  weiterbestehen durften. 
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Strenge Regeln 

Die frommen Frauen siedelten sich meist in der Nähe eines Gebetshauses an oder in direkter Nähe zu einer Kapelle oder eines Hospitals, um so ihrem Wunsch nach karitativem Einsatz nachzukommen und gleichzeitig ihrer Religiosität Rechnung zu tragen.

Das Konzept dieser ersten Beginengemeinschaften ist denkbar einfach und praktisch zugleich: abgelegene Wohngebiete in Form kleinerer Dörfer, mit einer kleinen Kirche in der Mitte, idealerweise in direkter Nähe zu fließendem Gewässer. So lebten die „mulieres religiosae“ zusammen, eigenverantwortlich und genaue Regeln befolgend, später abgeschieden von der Stadt durch eine Mauer, als Stadt in der Stadt. Als „kontrollierte Interaktion“ kann man die Art des Kontakts zwischen Beginen und Stadtbewohnern charakterisieren. Durch Eingangstore, Portale, die meist am Abend geschlossen wurden, blieb der beschauliche Beginenhof von der städtischen Außenwelt abgeschlossen. Freier Ausgang war tagsüber aber sehr wohl erlaubt. 

Der Name Begine geht zurück auf einen Spottnamen „Begina“ und wurde um 1200  gebraucht, um Frauen zu bezeichnen, die man ihrer angeblichen Scheinfrömmigkeit verdächtigte. Denn sie legten kein ewiges Gelübde ab, so lag der Gedanke nahe, dass diese Frauen gar nicht so fromm waren wie sie vorgaben. Doch im Beginenhof galten strenge Regeln. Bereits im 13. Jh. gab es die ersten Versuche, diese Regeln auch schriftlich in einem Kodex zu manifestieren, wie es bereits die Franziskaner- und Dominikanerorden handhabten. Sie galten als Vorbild. Die Institutionalisierung der Beginen in festen Gemeinschaften stand also im Vordergrund. 

Adel verpflichtet

Der Besucher eines flämischen Beginenhofes wundert sich nicht selten über deren prachtvolle Ausgestaltung, und manch einer fragt sich, wer das bloß alles finanziert hat. Woher kam das Geld dieser in Askese lebenden Frauen? Der Schlüssel zu allen Rätseln

liegt in den reich gefüllten Geldbeuteln des Adels verborgen. Hatten Beginen erst einmal einen Gönner oder eine Gönnerin gefunden, stand ihnen bei der Errichtung ihres eigenen Hofes eigentlich nichts mehr im Wege. Der Adel gab gerne und viel, entweder Geld oder Land. Für die Grafschaft Flandern spielte Gräfin Johanna und später auch deren Schwester Margaretha eine Schlüsselrolle. So sorgten sie für die Freistellung von Steuern, dafür gewährten sie den weltlichen Ämtern mehr Einspracherecht.

Arbeit und Gebet

Der Einritt in ein Kloster war mit hohen Kosten verbunden, nur wenige Frauen konnten sich das auch wirklich leisten, und wollten die Frauen dann doch den Orden wieder verlassen, waren sie im wahrsten Sinne des Wortes arm dran, denn das Beitrittsgeld wurde nicht erstattet. Ob reich oder arm, jede Begine musste für ihren Lebensunterhalt selber sorgen. Für alle galten schließlich dieselben Regeln. Weniger wohlhabende Frauen mussten für ihren Unterhalt arbeiten, die finanzkräftigeren mussten allerdings genauso zupacken, waren nur weniger auf deren Entlohnung angewiesen. Sie webten Leinen, klöppelten Spitze und unterrichteten die ihnen anvertrauten Mädchen. Auch Armenfürsorge und Krankenpflege gehörten zu ihren Aufgaben. Fester Bestandteil des Alltags im Beginenhof blieben die Gebete und die Innere Einkehr.
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Blüte und Niedergang der Beginen

Die Kirche witterte hinter so viel weiblicher Eigenständigkeit “ketzerische” Tendenzen. Der wiederholte Vorwurf führte im Jahr 1311 dazu, dass die Beginenbewegung auf Druck deutscher Bischöfe von Papst Clemens V. verboten wurde. In einigen Städten wurden die Frauen verfolgt und ihr Besitz beschlagnahmt. 1318 widerrief Papst Johannes XXII. die Anordnung seines Vorgängers. 

Bis zu drei Prozent der weiblichen Bevölkerung sollen in den 70 Beginenhöfen Belgiens gelebt haben. Die Höfe in Lüttich, Brüssel oder Löwen beherbergten zeitweise bis zu 1500 Beginen. Zum "fürstlichen" Beginenhof beförderte Philipp der Schöne, König von Frankreich, den Hof in Brügge. Mit der französischen Revolution hörten die meisten Beginenhöfe auf zu existieren. Die Höfe wurden in Altenwohnanlagen oder Klöster umgewandelt. Heute ist die Beginenbewegung ohne Nachwuchs, im ganzen Land gibt es gerade noch fünf Beginen. Kein Wunder also, dass Schwester Hoogewijs dem Besucher mit Bitterkeit erklärt: „Es ist ein Jammer, dass mit uns die Beginen für immer verschwinden. Was nach unserem Ableben mit dem Beginenhof geschieht, weiß ich nicht. Es ist wirklich kein Vergnügen die letzten zu sein und durch die Medien in das Blickfeld der Öffentlichkeit zu geraten. Ich komme mir vor, als sei ich Teil eines Tierparks.“ 

Ein ewiges Auf und Ab

Das 14. Jh. war ein dunkles Jh. für die Beginen. Nicht nur Pestepidemien suchten Europa heim, - obwohl die Niederlande noch halbwegs verschont blieben, - so forderte sie auch im nordwestlichen Teil Europas ihre Opfer. Zahlreiche Opfer bezahlten mit ihrem Leben, auch Beginen blieben nicht verschont. Hinzu kamen die Gräuel des Hundertjährigen Krieges mit den üblichen Folgen maßloser Zerstörung. Einbrüche auf dem landwirtschaftlichen Sektor blieben da nicht aus, und die Entbehrungen waren nur schwer zu verkraften. Hungersnöte waren die natürliche Folge. Wie ein ewiges Damoklesschwert hing über den Beginen auch immer noch der Ruf der Ketzerei. 

Das 15. Jh. läutete wieder so etwas wie die fetten Jahre ein, denn, makaber aber wahr: weniger Menschen hieß mehr Nahrung für die wenigen, die das 14. Jh. überstanden hatten. Eine regelrechte Nahrungsmittelschwemme versorgte die Bevölkerung und garantierte die Aussicht auf ein halbwegs sorgenfreies Dasein. Die Beginenhöfe waren zu diesem Zeitpunkt schon völlig integriert in die Gesellschaft als autonome Gemeinschaften. Zudem durften sie steuerfrei ihrem Gewerbe nachgehen. Manche Neider sahen das gar nicht so gerne, da sie eine große Konkurrenz darstellten. Andererseits sorgten die Beginen für die Pflege älterer und kranker Beginen in eigenen Hospizen, den sog. Infirmerien, die eine  essentielle Rolle spielten für jeden Beginenhof; denn so wurde die medizinische Versorgung gewährleistet, und gleichzeitig war damit dem karitativen wie solidarischem Prinzip Folge geleistet. 

Das 16. Jh. bedeutet für die meisten Beginenhöfe einen erneuten Niedergang, vor allem verursacht durch die Religionsunruhen. 1578 wurde der Große Beginenhof von Mechelen gar gänzlich verwüstet, ein Jahr später traf es den Beginenhof von Brüssel mit schweren Plünderungen, andere wurden mehr oder weniger beschädigt.

Doch die Geschichte ist noch nicht vorbei: der Fortbestand der Beginenhöfe im 19. bis ins 20. Jh. ist in erster Linie zwei Namen zu verdanken: Beginenhofpastor Nicolaas Esschius förderte in erster Linie die Wiederbelebung des geschlossenen Charakters und wollte so die Kontakte nach außen eindämmen. Er sorgte denn auch unter den Beginen für einen Einheitslook: schwarze Kutten wurden fortan von allen Frauen getragen. Außerdem hielt er die Frauen an zur Rückbesinnung auf Armut und Gebet.
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Auch die Reformen Johann Hauchinus´, der ab 1583 das neue Erzbistum Mechelen leitete, sorgte auf den Beginenhöfen für eine strengere Reglementierung: Er propagierte mehr Gehorsam gegenüber der Beginenhofleitung und Einhaltung aller christlicher Feiertage sowie der Beginenheiligen eines jeden Hofes. Außerdem unterzog er jeden Hof einer regelmäßigen Visite. Die Beginenhöfe erlebten im Zuge der Contrareformation nochmals so etwas wie eine Blütezeit. Die Zahlen sprechen da ganz für sich: eine von 20 Frauen war eine Begine zu dieser Zeit. Beginenexpansion bedeutete aber auch gleichzeitig, dass die zur Verfügung stehenden Gebäude und Unterkünfte einer Sanierung unterzogen werden mussten, um den Ansturm auffangen zu können. Im Rahmen größerer Bauaktivitäten wurden die traditionellen Lehmbauten ersetzt durch Steinhäuser. Kirchen im gotischen Baustil erhielten eine kosmetischen Behandlung und erstrahlten anschließend im barocken Kleid. All diese Bestrebungen konnten dem Niedergang der Beginenhöfe an sich jedoch nicht entgegenwirken. Die Verbürgerlichung der Gesellschaft im 18. Jh. und der damit einhergehende Materialismus waren offenbar unvereinbar mit Religiosität. Kaiserin Maria – Theresia verhängte 1753 hohe Steuerabgaben auf kirchliche Besitztümer, darunter fielen auch die Beginenhöfe, wobei viele so reagierten, dass sie Häuser zur Miete freigaben an Nicht- Beginen. Doch mehr und mehr Beginen verließen ihr angestammtes Umfeld, kehrten in ein neues Leben ein und sorgten unweigerlich dafür, dass die Höfe langsam aber sicher verfielen. Unter Josef II wurden die Klöster aufgelöst, und zahlreiche Nonnen fanden Zuflucht in den Beginenhöfen; Im Zuge der Französischen Revolution und der antiklerikalen Politik wurden 1795 die Klöster dann definitiv geschlossen.  

Die Beginenhöfe fanden ihren Fortbestand in Form karitativer Einrichtungen; das Eigentumsrecht wurde abgeschafft, die Beginen mussten ihre Kutten ablegen und durften keine Novizen mehr annehmen. Nach einem kurzen Wiederaufleben der Beginenkultur im 19. Jh. bezeichnete das 20. Jh. die Zeit des Niedergangs der Höfe. Zum Teil liegt dies auch an der Tatsache, dass sich vielen Frauen neue Tätigkeitsbereiche und Berufe eröffneten, mit denen sie genauso ihren Lebensunterhalt bestreiten konnten wie innerhalb der Mauern eines Beginenhofes. Dass deren Anziehungskraft langsam verloren ging, war nur die natürliche Konsequenz aus den neuen Lebensumständen. Während im Jahre 1900 noch insgesamt 1500 Beginen Flanderns Beginenhöfe besiedelten, schrumpfte ihre Anzahl bis zum Jahre 1960 auf gerade einmal 500. Und heute sind ganze fünf echte Beginen noch am Leben und fristen ihr Dasein in Altenheimen. 

UNESCO Weltkulturerbe

Was uns heute geblieben ist als Erbe dieser Beginenkultur sind ihre bemerkenswerten Höfe, zum Teil liebevoll restauriert. Am 23. Juni 1998 wurden 13 Beginenhöfe von der UNESCO in die Liste des Weltkulturerbes aufgenommen: Lier, Mechelen, Turnhout, Hoogstraten (Provinz Antwerpen); Sint-Truiden, Tongeren (Provinz Limburg); Dendermonde, Gent, Sint-Amandsberg (Provinz Ost-Flandern); Löwen, Diest (Provinz Flämisch Brabant) und Brügge, Kortrijk (Provinz West-Flandern).  Und sie haben nichts von ihrem ursprünglichen Charme einbüßen müssen: malerische Straßen, einladende Innenhöfe mit stattlichen Baumreihen und großen Grasfeldern entlang der Beginenhäuschen und Kirchen. 
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Brügge - weltberühmte Idylle

Flanderns berühmtester Beginenhof "Ten Wijngaarde" (zum Weingarten) entstand etwa um 1230, gestiftet von Johanna von Konstantinopel, Gräfin von Flandern.

Beginenhof von Brügge Ten Wijngaarde

Über die Dijverbrücke und durch ein hohes klassizistisches Portal betritt man den Fürstlichen Beginenhof von Brügge. Bewohnt wird Flanderns meist besuchtes Stift heute von Benediktinerinnen, nachdem 1930 die letzte Begine gestorben war, erste Beginensiedlungen gab es allerdings schon zu Beginn des 13. Jh. Die Häuschen mit ihren Vorgärten stammen aus dem 17. Jahrhundert. Gleich neben dem Eingang befindet sich ein kleines als Museum eingerichtetes "Begijnhuisje". 

Das Minnewater diente seit Vorzeiten als Hafen und vermittelt  jene Melancholie, die Dichter und Maler immer wieder angezogen hat. Kein anderer Beginenhof wurde so oft beschrieben. In Georges Rodenbachs bekannter Brügge-Erzählung steht er als Beispiel für die einst „tote Stadt". Auch andere Dichter konnten sich der Magie des Stiftes nicht entziehen , wie etwa Rainer Maria Rilke oder Charles Baudelaire. Marcel Proust empfahl ihn als Reiseziel, “weil das der einzige Ort auf der ganzen Welt ist, wo die Atmosphäre vollkommen der notwendigen Trauerstimmung entspricht.” Heute schwimmen hier Schwäne und fröhliches Stimmengewirr erfüllt den Beginenhof, der sich so malerisch mit seinen weißgetünchten Häusern präsentiert als sei die Zeit tatsächlich stehengeblieben.

Öffnungszeiten: täglich von April – September

10.00 – 12.00 und 13.45 – 17.00 Uhr, Eintritt gratis

Info: Toerisme Brugge

Burg 11, B- 8000 Brugge

Tel: 0032-50-44 86 86, Fax: 0032-50-44 86 00

Website: www.brugge.be
E-mail: toerisme@brugge.be
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Lier  - der malerischste von Flandern

Der "Mandelbaum von Lier" wie der flämisches Volksdichter Timmermans das von Straßen und Gassen durchzogene Stift beschrieben hat, zählt mit seinen etwa 150 Beginenhauswohnungen zu den größten Flanderns 

Der Beginenhof von Lier,  1258 unter der Schirmherrschaft von Herzogin Aleidis von Brabant  gestiftet, das sind Häuser aus rotem Ziegelstein, weiß ausgefugt mit halbrunden Pforten, an denen Namen stehen wie "Paradieske", "Zum lieben Jesu" oder "Zum unbefleckten Herzen". Andere Gebäude tragen so poetische Namen wie "Stall von Bethlehem", "Weinberg des Herrn". Man entdeckt viel Nippes, eine Häkeldecken- und Porzellantassen-Gemütlichkeit. Davor Hausgärtchen mit Geranien, Betunien, Samtkissen von Dahlien, Malven, Rosen in Rosa und Rot und viel Grün. Spät am Nachmittag, wenn Farben und Stimmung besonders gut mit dem Leben in alten  Gemäuern harmonieren,  leuchtet  alles in einem besonderen Licht. Nicht ohne Grund pilgern Besucher und Künstler aus aller Welt durch die Gassen, dessen lauschige Winkel bereits Victor Hugo und der englische Erzähler Chesterton beschrieben, denn: "Hier glaubt man an Gott mit einem Stück Speck in den Mund."
Lier scheint von seinem alten Glanz etwas bewahrt zu haben: „Schoon Lier“. Der Beginenhof von Lier gilt als der älteste im Regiment der Beginnhöfe, da die Ursprünge erster Siedlungen frommer Frauen in den Beginn des 13. Jh. zurückverfolgt werden können. Im 14 Jh. wurde der Hof dann zu seiner ganzen Größe ausgebaut, mit Bethaus, Hospiz und drei Konventen. Lier ging einer Blütezeit entgegen, die allerdings ihr jähes Ende fand im 20. Jh.. Doch von einem Ende kann keine Rede sein, was nicht zuletzt der romantisierenden Aufwertungsarbeit Felix Timmermans zu danken ist. Heute fungieren die gemütlichen Häuserreihen teils als Sozialwohnungen, teils werden sie privat vermietet.

"Der Mandelbaum von Lier"

Öffnungszeiten: frei zugänglich

Info: Tourismus Lier, Stadhuis- Grote Markt

B- 2500 Lier,Tel.: 0032- (0)3- 491- 13- 93

oder: 0032- (0)3- 488- 38- 88

Fax: 0032- (0)3- 488.12.76

Web: www.lier.be

E-mail: toerisme@lier.be
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Löwen - architektonisches Kleinod

Das Stift,  ist einer der schönsten, weitläufigsten, aber auch sorgfältigst restaurierten Beginenhöfe , dessen mittelalterliche Struktur erhalten geblieben ist. 

Allgemein nehmen Historiker als Entstehungsjahr 1232 an, doch wahrscheinlich gab es schon vor dieser Zeit Beginensiedlungen, in der Nähe Sankt- Quentin- Kirche. Ähnlich wie für viele andere Beginnhöfe stellte auch hier das 16. Jh. ein finsteres Kapitel dar. 1578, nur wenige Jahre nach dem der Hof durch schwere Überschwemmungen getroffen wurde, fielen Spanische Truppen in Löwen ein und besetzten den Hof; einige Häuser wurden kurzerhand zum Stall umfunktioniert. Diese ästen gingen nur wenig pfleglich mit ihrer neuen Behausung um, manche Wohnungen wurden denn auch unbewohnbar. Charakteristisch für den Hof ist die eher niedrige Bebauung aus Sand- und Backstein. Der Wohlstand einzelner Beginen ist sichtbar an den Häusern, die sie bewohnten, abzulesen. In den Gemeinschaftshäusern lebten die ärmeren Beginen. Einen repräsentativen Eindruck machen die Beginnhofhäuser im ehemaligen Soldaten-  oder Spanischen Quartier, benannt nach jenen spanischen Soldaten, die hier während des 80-jährigen Krieges einquartiert waren. Im ehemaligen Hospital gegenüber der Sint-Jan-Baptist-Kirche, befinden sich Ausstellungsräume und ein Restaurant. 

Dem Weitblick des Kunsthistorikers Raymond Lemaire ist die Rettung dieses  architektonischen Kleinods zu verdanken. Es war das erste Mal in Flandern, dass ein ganzer Stadtteil restauriert wurde.  Heute gilt der Beginenhof als herausragendes Beispiel der Denkmalpflege in dem Historie und  moderne Architektur harmonieren. Zwischen 1963 und 1990 wurden für einen Betrag von über 8,5 Millionen Euro die historische Bausubstanz im Auftrag der Katholischen Universität Löwen restauriert, neue Wohnhäuser errichtet und eine Stadt nach menschlichem Maß vollendet. Die Zeit ist nicht stehengeblieben, auch wenn  der stille Beginenhof diesen Eindruck erwecken mag. Denn die niedlichen Häuschen werden heute vornehmlich von Studenten und Professoren bewohnt. Insgesamt leben dort 120 Familien. 

Öffnungszeiten: Beginenhof ist frei zugänglich

Info: Tourismus Löwen

Grote Markt 9, B- 3000 Leuven

Tel.: 0032-(0)16- 21.15.39

fax: 0032-(0)16- 21.15.49

Web: www.leuven.be, E-mail:toerisme@leuven.be
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